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Vorwort


Liebe Heimatfreunde,


die Detlefsen-Gesellschaft engagiert sich für den Schutz von Kulturdenkmälern und die Bewahrung von historischen, kunsthistorischen und bauhistorischen Überlieferungen.


Seit 1997 gibt sie jährlich das Jahrbuch der „Vorträge der Detlefsen-Gesellschaft“ heraus. Es wird den Mitgliedern unentgeltlich zur Verfügung gestellt. Das gilt auch für das jährlich erscheinende „Steinburger Jahrbuch“. Zudem erscheinen unregelmäßig Sonderpublikationen zu verschiedenen Themen. Um vielen Interessierten die Mitgliedschaft zu ermöglichen, wird der Jahresbeitrag niedrig gehalten. Er beträgt für Einzelpersonen wie für Familien augenblicklich € 30,- im Jahr.


Nun legt die Detlefsen-Gesellschaft zum 20. Mal dem geneigten Leser ihre „Vorträge“ vor. Vertreten ist wieder der Kunstkenner Hans Peter Widderich mit einem Vortrag über den bekannten Maler Hermann Wehrmann (1897-1977) und mit einem über die Tochter des Künstlers, Ebbe Bierbaum, die Künstlerin und Kinderbuchautorin war. Elke Witt, Rektorin a. D., hat sich mit den Schulchroniken der Region auseinandergesetzt und untersucht, in wieweit diese sich mit dem Ende des 1. Weltkrieges beschäftigen. In weiteren Beiträgen widmet sich der Stadtarchivar und Museumsleiter Christian Boldt der Seuchengeschichte Glückstadts und mit einer kleinen Nachricht aus dem Archiv der Musikgeschichte des ausgehenden 18. Jahrhunderts in den Elbmarschen. Der Oberstudienrat a. D. Ingo Lafrentz hat sich in seinem Aufsatz mit dem NS-Politiker und Gauleiter Hinrich Lohse (1896-1964) aus Mühlenbarbek auseinandergesetzt.


Alles in allem ein vielfältiges Spektrum an Wissenswerten aus der Region zusammengetragen aus den Archiven des Kreises Steinburg. Ein Segen, dass es sie gibt.


Viel Freude beim Lesen.


Borsfleth im Dezember 2019 Christian Boldt M.A.




In der Marsch und an der Elbe –


Infrastruktur in besonderer


Lage


Ulf Buhse


Die Existenz des Dorfes Kollmar beruht ganz wesentlich auf der Schaffung Infrastruktur, einer „langlebigen materiellen Einrichtung“: den Deichen. Dies ist seiner Gründung als Siedlung in den Elbmarschen geschuldet. Mit dem Deichbau ging aber auch die Anlegung eines weiteren Infrastrukturelements einher: des Entwässerungssystems. Als institutionelle Einrichtungen waren und sind die Deich- und Schleusenkommünen bzw. deren Nachfolgeorganisationen für Deich- und Entwässerungswesen zuständig. In den früher schwer zugänglichen Marschen entwickelten die Menschen, wo es möglich und nötig war, auch eine besondere Verkehrsinfrastruktur. So wurden die Wasserwege genutzt und ausgebaut. In Kollmar und Bielenberg entstanden schon früh Landeplätze und Häfen. Hierüber und über Straßen und Wege war Kollmar mit der übrigen Welt verbunden und wickelte seinen Handel ab. Das Gemeinwesen, dessen Aufbau und Unterhaltung seiner Infrastruktur über einige Jahrhunderte in diesem Beitrag betrachtet wird, ist das Gebiet der heutigen Gemeinde Kollmar, ehemals der adligen Güter Groß-Kollmar, Klein-Kollmar sowie teilweise Neuendorf.



Der Schutz durch die Deiche


Um 1100 findet das Kirchspiel Asvlete Erwähnung in einer Schenkungsurkunde. Detlefsen vermutet wie auch für andere untergegangene Orte, dass Asfleth auf dem erhöhten Ufer der Elbe errichtet wurde.1 Am Rande des Flusses hatten sich Sanddünen gebildet, die im Laufe der Jahrhunderte zu Erhebungen anwuchsen, die auch bei hohen Fluten nicht überschwemmt wurden. Zwischen diesen Uferwällen und der Geest erstreckten sich die Schwemmlandgebiete, wo sich bei Überflutung Sedimente ablagerten und den Marschboden bildeten, eingesprenkelt weitere Sanddünen. Durchzogen von Nebenflüssen der Elbe und von Prielen waren sie weiter den Gezeiten unterworfen. Es bildeten sich Seen und Moore. Die Verlandung war im 1. bis 2. Jahrhundert im Wesentlichen abgeschlossen, da sich der Meeresspiegel wieder senkte.2


Auf den erhöhten Uferwällen verortet Detlefsen in unserer Marsch vornehmlich altsächsische Ansiedlungen, zu denen er auch Asfleth zählt. Von hier aus wurden auch die höher aufgeschwemmten Marschgebiete schon vor der holländischen Kolonisierung bewirtschaftet und besiedelt. Die Lage von Asfleth wird allgemein im Gebiet vor dem Esflether Steindeich vermutet. Allerdings verzeichnete der Kartograph Johannes Mejer den Ende des 13. Jahrhunderts untergegangenen Ort „Esfleth“ in der „Landt Carte von der Grafschaft Pinnenberg ao 1650“ weiter stromaufwärts.3


Projiziert man diese historische Karte in eine aktuelle, so kommt Esfleth direkt vor Kollmar zu liegen (Abb. Seite →). Zwar scheint Meijers Werk eine sehr vereinfachte Darstellung der Geografie unserer Marsch zu sein, bringt man aber die Uferlinie der Elbe mit den heutigen Gegebenheiten in Deckung, finden sich auch die Örtlichkeiten wie Herrenfeld, Langenhalser Wettern und Kollmarer Kirche an fast der identischen Stelle. Selbst Strohdeich und Langenhals sind bei Mejer nahe den heutigen Ortsteilen von Kollmar verzeichnet. Große Abweichungen gibt es im Bereich der Krückaumündung. Aus der Verortung Asfleths durch Mejer und der später angenommenen Lage vor dem südlichen Teil des Steindeichs kann man das Kerngebiet von Asfleth zwischen Kamperreihe und Kollmar Hafen in der Elbe annehmen.


Die eingangs erwähnte Schenkungsurkunde betrifft, wie auch jene aus dem Jahre 1142 bezüglich Bishorst, den Kirchenzehnten, den der Erzbischof Adalbero dem Kloster Neumünster zusprach.4 Diese lohnenswerte Abgabe konnte nur aus wertvollem Land erwirtschaftet werden. Die eher kleinflächigen Sanddünen hätten den Ertrag nicht erbracht. Daher vermutet Detlefsen, dass auch die altsächsischen Siedlungen bereits über eingedeichte Ländereien verfügten.5 Von Höhe und Profil würden wir heute aber eher von Dämmen statt von Deichen reden.
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Projizierung der Landkarte der Grafschaft Pinneberg anno 1650 von Johannes Mejer in einen neuzeitlichen Plan der Gemeinde Kollmar (Bearbeitung U. Buhse).





Fischer nimmt ebenfalls an, dass von den sächsischen Siedlungen in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts eine Teilbedeichung des umliegenden Gebiets ausging.6 Mitte des 12. Jahrhunderts ist der Ackerbau in den Marschen urkundlich nachgewiesen.7


Mit der Besiedelung durch holländische Einwanderer seit Anfang des 12. Jahrhunderts begannen systematischer Deichbau und Entwässerung.8 Hinweise auf Deiche in der Elbmarsch, die im 13. Jahrhundert geschlagen wurden, finden sich in Ortsnamen wie Crumendieke an der Stör (1247)9 oder in Urkunden, wie der von Graf Adolf IV. über eine Gerichtsverhandlung aus dem Jahr 1237, in der von der Ausbesserung der Deiche bei Bole die Rede ist, ebenso vom Hovedik an der Krempau. Aus dieser Urkunde schließt Detlefsen, dass die Kirchspiele der Kremper Marsch bereits eine Art Deichverband bildeten. Allerdings fühlten sich die Einwohner von Grevenkop, Neuenbrook und Redwisch zu den Arbeiten am Elbdeich bei Bole gezwungen. Davon wurden sie durch das Urteil für die Zukunft befreit, wurden aber verpflichtet, den Hovedik zu erhalten. Der Verband hatte nicht gehalten. Von der Obrigkeit und den Nachbarn im Stich gelassen ging Bole verloren.10


Auf einer 1996 angefertigten Karte des Amtes für Land und Wasserwirtschaft wird ein „alter Elbdeich“ aus der Zeit vor 1300 auf der Linie Borsflether Altendeich, Kremper Altendeich, Kamerlander Deich, Brunsholt, Hinterm Deich, Gehlensiel, Langenhals, Selkweg verzeichnet (Abb. Seite →). Der Anschluss an den alten Deich von Raa, dessen Verlauf die heutige B431 zwischen Neuendorf und Elmshorn folgt, ist unklar. Vermuten könnte man einen Deich dorthin vom Selkweg über Dorfreihe (heute ebenfalls B431).11


Der von Langenhals über Strohdeich, Sushörn, Auf dem Ort und Deichreihe an die Elbe geführte Deich könnte bereits 1304 gestanden haben, denn Detlefsen berichtet: „ … im Jahre 1304 war nur 3 – 4 km von Asfleth entfernt die Kirche von Langenbrok vorhanden, die später nach Neuendorf verlegt wurde. Damals verpfändete Erzbischof Giselbert von Bremen an Graf Heinrich I. das Kirchspiel Langenbrok mit dem Zehnten, der dikschowing, den Einkünften aus dem Gericht, ….. Die dikschowing, d.h. die Einkünfte aus den Brüchen [Strafgeldern] bei der Deichschauung, von denen die Urkunde redet, muß sich auf den Deich bei Kollmar beziehen.“12
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Der „alte Elbdeich“ und andere mittelalterliche Deiche auf einer heutigen Landkarte; erstellt vom Amt für Land und Wasserwirtschaft Itzehoe zum 5oo-jährigen Deichjubiläum in Kollmar 1996 (Chronikarchiv Kollmar).





Fischer nennt das Deichstück von Langenhals bis Sushörn Kodiek. Den versunkenen Ort Kodiek setzt er vor die Schleuermündung in die heutige Elbe.13 (Abb. Seite →)


Der Deich von 1304 wird einen Anschluss an den Kollmarer „Ringdeich“ gehabt haben. Um den Kollmarer Koog zu schließen, muss auch ein Deich vom südlichen Zipfel des „Ringdeiches“ an der Krückauniederung entlang über Kuhle zur Dorfreihe existiert haben.14 Entwässert wurde der Koog über Klappsiele beim späteren Kollmarer Hafen und bei der Überdeichung der Langenhalser Wettern bei der heutigen Brücke der B431 über dieselbe.


Kollmar wird erstmals am 20. März 1300 im Hamburger Schuldbuch erwähnt. Der Eintrag nennt einen „Geradus von Collma“. 1377 ist in einer Urkunde von „Kulmere“ die Rede.15


Auch die Schreibweisen Collmar, Colmar oder Collmer und Colmer werden bis ins 19. Jahrhundert verwendet. Vermutlich wurde neben Langenbrok auch Kollmar durch den oben erwähnten Deich von Sushörn über die Deichreihe zur Elbe gegen Überschwemmung geschützt. Solange Asfleth existierte wird Kollmar nach Südwesten durch dessen Deiche geschützt gewesen sein. Das Kirchspiel Asfleth wurde aber 1393 letztmalig erwähnt.16


Detlefsen schreibt über Kollmar: „Es liegt etwas weiter aufwärts als das alte Asfleth und ist jetzt durch einen gradlinig gezogenen Deich gegen die Elbe geschützt; hinter demselben zieht sich jedoch die alte, von den Resten eines Deiches begleitete Dorfstraße, die Kirchreihe, in unregelmäßiger, fast halbkreisförmiger Linie hin, während alle übrigen Straßen weit und breit schnurgerade gezogen sind. Offenbar ist in Kollmar ein Stück eines alten Notdeiches erhalten, der ursprüngliche Elbdeich muß weiter in die Elbe hinein gelegen haben, als der jetzige. Jedenfalls aber schnitt Kollmar das Kirchspiel Langenbrook, wenigstens zum Teil, von der Elbe ab.“17
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Lage und Datierung der ersten Deiche in Kollmar, Überarbeitung einer Grafik von O. Fischer (Bearbeitung U. Buhse).





Halfpap schreibt: „In Kollmar vermutet sowohl K. Asmussen als auch W. Haarnagel aufgrund der Existenz eines Deichhalbkreises, dessen anderer, elbseitiger Teil während der Elbverlaufsänderung im späten Mittelalter vernichtet zu sein scheint, einen solchen ehemaligen Ringdeich, den O. Fischer dagegen als ehemaligen Notdeich interpretiert.“18


Die heutige Topographie zeigt entlang der Gr. und Kl. Kirchreihe auf etwa 70 Prozent der Strecke erhöhtes Land, meist nördlich der Straße. Die Erhebungen von 2 bis 3 Meter über Straßenniveau sind mit zahlreichen Gehöften besetzt. Auch die Kirche von 1448 steht darauf. Das Profil des Querschnitts hat an seiner Basis überwiegend eine Ausdehnung von über 100 Metern. Diese Beschaffenheit hat keine Ähnlichkeit mit einem Deich, schon gar nicht mit einem, der im 14. Jahrhundert entstanden ist, wie sie als Reste des Strohdeichs noch heute vorhanden sind. Eher ist es über weite Strecken eine Aneinanderreihung von Warften. Handelt es sich wegen der schlängelnden Linienführung vielleicht sogar um die Ufererhöhung eines Nebenarms der eiszeitlichen Elbe, die im 12./13. Jahrhundert als Schutz gegen Überflutungen genutzt wurde?


Fischer geht davon aus, dass für das Ende des ersten Jahrtausends mit ehemaligen Elbarmen gerechnet werden muss, „die das damalige Elbufer in ähnlicher Weise zerteilt haben wie die neuzeitlichen Sandinseln zwischen der Wedeler Au und der Krückau“.19


Gewissheit, ob Deich oder Dünen oder Warften könnte nur eine Untersuchung der Erhebungen geben. Dafür wird wohl aber niemand Mittel zur Verfügung stellen.


Zieht man in Betracht, dass das von der Kirchreihe und dem Elbdeich eingeschlossene Land auf einer Karte des Lehrers Thiessen aus Langenhals von 1786 „Kirchreiher Altes Feld“ genannt wurde,20 könnte man vermuten, dass dies Feld ursprünglich zum „alten“ Asfleth gehörte. Der „Ringdeich“ könnte also der „Außendeich“ der Asflether Wirtschaftsflächen gewesen sein. Das eingeschlossene Land könnte von den Asflethern durch Auflandung dem Wasser abgerungen worden sein. Das „Mittelfeld“ nördlich der Kirchreihe liegt in Teilen um einige Dezimeter tiefer als das „Alte Feld“. Diese These wird auch durch eine mögliche Deutung der Ortsbezeichnung „Collma“, wie es in der Urkunde von 1300 geschrieben ist, unterstützt: der Begriff Kolmation (italienisch colmata) bezeichnet eine Auflandung; Aufhöhung von tief liegenden, durch Hochwasser bedrohten Landflächen durch natürliche oder künstliche Aufschwemmung mit Kies, Sand oder Schlamm, also Schwemmland.21


Er könnte zurückgehen auf lateinisch „collis maturus“, Anhöhe, die fertig, reif gemacht ist.


„Collma“ also das Schwemmland, gewonnenes Land durch die Asflether Bürger?


Den 1377 genannten Namen „Kulmere“ deutet Halfpap als Polder, eingedeichtes niedrig gelegenes Gelände in der Nähe von Gewässern.22


Die oben erwähnte Verpfändung des Kirchspiels Langenbrook führte zu Aufruhr unter der Marschbevölkerung. Der Anführer Pels erhielt Unterstützung durch die Ditmarser. Doch sie unterlagen den Truppen des Bischofs, des Grafen und Bewohnern der Kremper Marsch. Um ihre Macht besser durchsetzen zu können, baute die Obrigkeit mehrere Schlösser, unter anderem 1317 das Schloss Haseldorf. Dort wurde der Ritter Hartwig Heest als Amtmann eingesetzt. Statt erhoffter Ordnung herrschten Raub und Plünderung, so dass der Erzbischof von Bremen 1352 die Holsteiner Grafen zur Herstellung der Ordnung aufrief. Das nun als Vogtei bezeichnete Haseldorfer Land wurde zwischen Burchard Krummendieck und Hartwig Heest aufgeteilt. Letzterer erhielt Asfleth und Langenbrook. Doch schon bald gab es im Streit über die Nutzung, „blutige Fehden und große Verheerungen“.23


Dies führte unter anderem zum schlechten Zustand der Asflether Deiche, von denen wir bei Detlefsen lesen können: „Darüber macht der Hamburger Priester Frederich Kraus im Jahre 1376 genauere Angaben, indem er die Gründe aufzählt, durch welche Graf Adolf VII., der Besitzer der anstoßenden Kremper Marsch, sich veranlasst fand, im Jahre 1375 das Haseldorfer Land erst zum Pfande und allmählich zu vollem Besitz zu erwerben. Er schreibt darüber: ,Ock hadde unses Herren lant grote noth van der kerkspel lüde dike, alse der van Asvlete und van dem Langenbroke, de ere dike und watergange vor der Elve krancliken helden, …‘ Überhaupt waren die Verhältnisse der Haseldorfer Marsch im ganzen 14. Jahrhundert so verworren und verwildert, daß der Bestand des Landes selbst dadurch gefährdet war, wie die damals erlittenen Einbußen desselben längs der Elbdeiche beweisen.“24


Fischer folgert aus der Urkunde, dass die Kremper Marsch bis dahin nicht durch eigene Mitteldeiche geschützt war, sondern unter dem Schutz der Elbdeiche von Bole und Asfleth lag. Die fortschreitenden Abbrüche des hohen Elbufers, wozu auch die Mandränke von 1362 beigetragen haben wird, ließ die Fluten weit ins Hinterland vordringen. Die Wildnisse, die Adolf VII. einzudeichen erwog, ordnet Fischer Asfleth und Neuendorf zu.25 Teile davon könnten das spätere Neue Bielenberger Feld und das mit Lunninghuse an der Krückaumündung verlorene Gebiet sein.


Deiche, wie der für Langenbrook von 1304, waren den Stürmen nun viel stärker ausgesetzt und die Schäden waren erheblicher. Da es im ausgehenden 14. Jahrhundert keine bedeutenden Sturmfluten gab, führt Fischer die damaligen Landverluste auf die Stromverlagerung der Elbe zurück. Die bereits unterbrochene Dünenkette bot eine größere Angriffsfläche für den Fluss. Fischer vermutet, dass der Verlust von Asfleth zu einer Rückverlegung des Elbdeichs auf den oben erwähnten „Ringdeich“ führte.26 Ein Deich auf der Linie der Straßen Am Deich/Schulstraße hätte demnach damals nicht bestanden. Dies ist aber eher unwahrscheinlich, weil der Ort Kollmar bereits 1300 existierte. Seine Bebauung muss sich schon auf oder innerhalb des „Ringdeiches“ befunden haben. Nordöstlich des Deiches kann keine Ortschaft Kollmar existiert haben. Die weiter oben vertretene These ist daher wahrscheinlicher.


Im folgenden Jahrhundert wird der Deichbau auf eine neue Basis gestellt. Detlefsen schreibt: „Frühestens seit Adolfs VII. Zeiten, wahrscheinlich jedoch erst seit dem Übergang dieses Gebietes an die dänischen Könige im Jahre 1460 beginnt eine neue erfolgreiche Thätigkeit zum Behuf der Sicherung des Landes.“27 So vermutet Detlefsen, dass die verheerende Allerheiligenflut von 1436 Veranlassung für Graf Adolf VIII. war, 1438 den Spadelandbrief auszustellen. Die Bewohner des Kirchspiels Wilster hatten den Grafen um Unterstützung bei der Überdeichung der Wilsterau bei Casenort gebeten. Der Graf sagt in dem Brief seine Hilfe zu, auch für die Anlage zweier Schleusen. Im Folgenden enthält der Spadelandbrief die „erste umfassende Regelung des Deich- und Entwässerungswesens in der Wilstermarsch“. Die Regeln, die „de erliken carspel lude bi beden siden der Wilster“ selbst vorgeschlagen hatten, erlangten jetzt durch den Spadelandbrief Rechtsgeltung.28


Eine solche Regelung, die jedes Jahr am Tage St. Bartholomäus (5. September) von den Kanzeln des Kirchspiels Wilster verkündet wurde, trug sicher dazu bei, den Bau und die Erhaltung von Deichen und Entwässerungssystemen als Gemeinschaftsaufgabe zu verstehen. Auch wurde so jedem bekannt gemacht, welche Brüche (Strafgelder) bei Nichteinhaltung fällig wurden. Über die Einhaltung sollten zwei Hauptleute wachen, von jeder Seite der Au einer. Sie sollten die gleiche „Macht“ wie die Deichgrafen in Bezug auf Schauung und Pfändung haben. An ihre Seite sollten ein oder zwei Geschworene aus jedem Dorf und jeder Ducht gewählt werden. Die „Dickgreven“ und ihre „swaren“ werden namentlich aufgeführt. Ihre Wahl, Nachfolge, Schutz, Streitigkeiten und der Umgang miteinander werden geregelt. Wer sich an ihnen mit „werken“ oder „schentliken bosen worden“ an ihrem Leib bedroht, muss mit Bestrafung an Leib und Leben rechnen. Auch wird jedermann in der Wilstermarsch, der Land besitzt und durch Wasser Schaden erleiden kann, zur Hilfe verpflichtet. Auch die Bereitstellung von geeignetem Land für Deicherde wird gefordert.29 Die Deicherde, meist auf der Binnenseite der Deiche gelegen, wurde in späteren Regelungen als Gemeingut der Kommünen definiert und wurde als Grasland verpachtet.30


Die Organisation des Deich- und Entwässerungswesens wird in den Marschen zwischen Stör und Wedel ganz ähnlich organisiert gewesen sein. Haseldorf mit Bishorst, Kollmar und Neuendorf waren 1470 von König Christian I. an Wulf Pogwisch verpfändet. König Johann löste das Pfand aber wieder ein und verkaufte die Vogtei 1494 an Hans von Ahlefeldt mitsamt dem Außendeich.31


Eingedeicht waren bis dahin, wie oben beschrieben, der Kollmarer Koog und, wie Lorenzen-Schmidt berichtete, der Bielenberger Koog, der etwa zwischen dem heutigen Elbdeich, dem Landweg und der Langenhalser Wettern lag.32 Bielenberg wurde erstmals 1360 urkundlich erwähnt.


Detlefsen schreibt 1891: „Südlich [vom Schleuer] lief der Deich, welcher im 14. Jahrhundert das Kirchspiel Asfleth schützte. Er schloß sich an den Kamerlander Deich bei Gehlensiel an und ist noch über Strohdeich bis Sushörn erhalten, von da an nicht mehr; denn um das einst an der Elbe gelegene Kirchdorf Asfleth einzuschließen, muß er ursprünglich seine Richtung fortgesetzt haben, um etwas nördlich von Bielenberg an die Elbe zu gelangen; der gegenwärtige von Sushörn über den Obendeich und den Schleuer nach Bielenberg führende Deich ist aber erst 1496 geschlagen, ….“33


Die Deichlinie führte von Sushörn am Schleuergraben entlang bis zur Elbe, folgte dann dem westlichen Deich des Bielenberger Koogs und weiter an der Elbe entlang bis an den Deich von 1304 bei Kamperreihe. Im Ahlefeldtschen Rechnungsbuch von 1497 wird ein erstmals erhobener „Schatt und Tegheden“ für das so gewonnene „nige Bylennberger feld“ verzeichnet.34


Die südöstlichen Kollmarer Deiche wurden vermutlich schon in den Jahren 1475 bis 1496 erneuert, als die Deichlinie von Elmshorn an der Krückau entlang, mit dem Müggendeich und dem Büssendeich geschlagen wurde.35


So waren die neuen Besitzungen des Hans von Ahlefeld in Kollmar rundum gegen die Fluten geschützt. Aber das Land musste auch entwässert werden. Darüber wird weiter unten berichtet.


Erhaltung und Ausbau der Deich- und Entwässerungssysteme waren die Aufgabe der folgenden Jahrhunderte. An der Topografie und der Deichlinie hat sich seitdem wenig geändert. Die Reparaturen von Deichbrüchen hatten den größten Einfluss. Immer höhere Fluten erforderten auch die Erhöhung und Verbreiterung der Deiche an der Elbe. Durch die Errichtung des Herzhorner Deiches 1511 und des Herrendeiches 1561 waren der nordöstliche Deich des Bielenberger Koogs und der Strohdeich zu Schlafdeichen geworden.


Um diese Zeit gab es im Kollmarer Gebiet des adligen Guts nur wenige Einwohner, wie das Rechnungsbuch der Haseldorfer Marsch von 1494 bis 1501 zeigt. Dort sind für Kollmar selbst 31 steuerpflichtige Insassen, also Bauern und Kätner verzeichnet, in Bielenberg nur fünf. Selbst wenn man ihre Familien, die Knechte, Mägde, Tagelöhner mit ihrem Anhang dazu rechnet, reichte deren Arbeitskraft höchstens für die regelmäßigen Arbeiten an Deichen und am Entwässerungssystem.


Gerieten die Deiche in Not, regelte das Deichrecht, wie etwa im oben erwähnten Spadelandbrief, den Einsatz der Einwohner des Hinterlandes, soweit sie von den Folgen eines Deichbruchs betroffen waren. Matthiessen hat dazu das Folgende zusammengetragen:36 Die Besitzungen der Schauenburger Grafen und des Königs im Hinterland der Kollmarer Marsch hielten sich aber weitgehend von Deichlasten frei. Trotz solcher „Gesetze“ gab es immer wieder Streit darüber, wer Arbeitskraft oder Geld beizusteuern hatte. Die Obrigkeit suchte dabei immer wieder ihren Vorteil, beutete die Untertanen aus oder traf Entscheidungen, die der Deichsicherheit nicht dienlich waren (siehe obiges Urteil von 1237 zum Deich von Bole). Im Jahre 1500 war der alleinige Besitzer der Vogtei Haseldorf, Hans von Ahlefeld, in der Schlacht von Hemmingstedt gefallen. Er hinterließ vier Söhne und eine Tochter. Die Kirchspiele der Vogtei wurden drei seiner Söhne vermacht: Kollmar bekam Christian, Neuendorf ging an Stephan; einen „Seestermüher Anteil“ an diesen beiden Kirchspielen erhielt Friedrich, neben Seestermühe, Haselau und Haseldorf. Um 1550 waren die Verhältnisse durch weitere Erbteilungen noch verworrener: sowohl Jürgen als auch Burchard von Ahlefeldt bekamen Anteile an beiden Kirchspielen Kollmar und Neuendorf, ebenso wie Wulf und Hans von Ahlefeld über den Seetermüher Anteil. Die Güter waren dadurch keine geschlossenen Ländereien, sondern Hof bei Hof, Acker bei Acker konnte zu verschiedenen Herrschaftsbereichen gehören. Wegen Streitigkeiten zwischen den Gutsherren untereinander und mit ihren „Untergehörigen“ kam es zur Vernachlässigung der Deiche. König Christian III. sah sich veranlasst, einen Befehl zu einer neuen Eindeichung zu geben. In Kollmar sollte 1551 die „Aussetzung“ des Deiches vorgenommen werden, in Haseldorf war eine Rücklegung geplant. Es gab Streit, dann einen Vergleich mit einer Verschiebung der Maßnahmen auf 1553. Matthiessen berichtet: „Hans von Ahlefeld gerieth aber über die Aussetzung des Collmarschen Deiches wieder mit seinen Untergehörigen in einen neuen Streit, so daß die Deicharbeiten liegen blieben. Dieser Streit wurde indessen ernsthafter wie je zuvor, denn, als der Gutsherr die Ungehorsamen zur Arbeit zwingen wollte, so kündigten die Seestermüher [Insassen des Seetermüher Anteils], insbesondere zu Moorhusen und im Kirchspiele Collmar, den Gehorsam auf, griffen den Gutsherrn und seine Dienerschaft, mit Hülfe der übrigen Bewohner zu Collmar und Neuendorf, persönlich an und verjagten ihn mit den Waffen in der Hand aus seinem Gute.“ Der König stiftete 1553 einen Vergleich, der besagte, dass die Insassen des Seestermüher Anteils von der Arbeit am Kollmarer Deich befreit wurden. Die Bewohner der Güter Kollmar und Neuendorf sollten „den Collmarschen und Neuendorfer Außendeich, soweit derselbe unter dem Pfluge lag, binnen zwei Jahren neu eindeichen.“ Das Vorhaben verschob sich aus verschiedenen Gründen immer weiter. 1582 gab man die geplante Eindeichung auf. Stattdessen mussten die Bauern, die das Land beackerten, künftig um 2 Mark Lübsch höhere jährliche Abgaben zahlen.


Detlefsen schreibt zum Vergleich von 1553, dass die Bauern den „Collmar butendiek annemen und densulvigen neffenst eren andern Diecken tho holdende verpflichtet sien, uthgenamen dat Borchard von Alefelde lüde alleine beth an dat breede Reth und nicht wider tho diekende schuldig sien. Und darover scholen de Mohrhusener de acker im Kattigfelde hebben neffenst Hansens und Jürgen von Alefelde Lüden morgens morgens gelieck tho diekende verhafftende sien.“37


Bei der Maßnahme muss es sich um eine geplante Eindeichung östlich vom Lühnhüser Deich in Richtung Krückau handeln. Burchards Untergehörige aus Kollmar und Neuendorf alleine sollten bis an das Breite/Große Ritt (breede Reth) und nicht weiter deichen. „Darüber“, also östlich vom Großen Ritt, sollten neben den Kollmarer und Neuendorfer Untertanen von Jürgen, sowie denen, die zum Seestermüher Anteil gehörten auch die Moorhusener Nutzer des Ackerlandes zwischen Dorfreihe und Grüner Straße zum Deichen verpflichtet sein. Letztere wurden durch den Büssendeich geschützt, der dann zu einem Schlafdeich geworden wäre. Wie man heute sehen kann, wurde das Vorhaben nicht realisiert. Bis zur Abdeichung der Krückaumündung 1967/69 lag das Land dort weiter im Überflutungsgebiet der Elbe.


Die Verschiebung des 1551 beschlossenen Deichbaus sollte sich bald rächen. Schon 1561 waren die Marschen überflutet und 1570 gab es am Lühnhüser Deich mindestens 12 Brüche. Ob die Stürme von 1578 und 1588 hier Schaden anrichteten, ist nicht bekannt. Aber 1602 brach wieder der Deich bei Lühnhusen. Bei der Sturmflut von 1625 brach dort der Deich erneut. Es entstand die „Kollmar Kuhle“, die beim nächsten Deichbruch im Jahr1634 noch vergrößert wurde. 1643 gab es zwei kleine Brüche bei Schleuer. Schlimmer waren die Schäden 1684, 1697, 1717, 1718 und 1720.38


Bei der Weihnachtsflut 1717 war auch wieder der Deich bei Kollmar Kuhle gebrochen. Detlefsen berichtet aus der Chronik von Saucke, dass die Insassen der Güter „Colmer, Sester und Neuendorff nunmehro einig geworden und von dem Lünhuser Teich hinein in den Außenteich zu teichen, so daß Dölling hinführo im binnen Teich zu wohnen bekommen.“39


Der Winkel zwischen dem Lühnhüser Deich und dem Büssendeich wurde neu eingedeicht. Bei Dölling handelt es sich vermutlich um einen Vorfahren von Friedrich Dölling (1737–1818). Friedrich Dölling besaß das Anwesen, das später der Gasthof Kollmar Kuhle wurde (Gravert 559).40


Am Lühnhüserdeich musste der Deich sogar auf 400 m etwas vorverlegt werden. Schon zwei Jahre später zerstörte die Silvesterflut 1720 große Partien des Elbdeichs. Bei den Reparaturen in 1721 beließ man die Höhe der Deiche bei 14 Fuß (4,06 m) über „ord. Flut“, etwa 5,16 m üNN.41


Das Folgende berichtet die Kollmarer Chronik:42 Die Schäden wurden von der nächsten schweren Sturmflut vom 11. September 1751 aber noch übertroffen. Zwischen Kollmar und Bielenberg gab es neben vielen Kammstürzen auch 15 Deichbrüche, im Gut Klein Kollmar waren es vier. Die schweren Schäden waren so groß, dass die kleine Bielenberger Deichkommüne des Gutes Groß Kollmar überfordert war. Der Bielenberger Deichgraf Peter Magens forderte von den Insassen der Güter Klein Kollmar und Neuendorf die Nothilfe, wie es nach Deichrecht üblich war. Die Angeforderten aber weigerten sich, unterstützt von Christian von Ahlefeldt auf Klein Kollmar. Durch die Streitigkeiten konnten die Reparaturen erst im November mit angeheuerten Arbeitern beginnen. Sie zogen sich bei strengem Winterwetter bis in das nächste Frühjahr hin und wurden nur unzulänglich durchgeführt. Eigentlich notwendige Verbesserungen der Deiche waren nicht möglich gewesen.


Und dann kam die Jahrhundertflut vom 7. Oktober 1756. Mit einer Höhe von 4,3 Meter über normaler Flut überspülte sie den Deich regelrecht. Es kam zu massiven Zerstörungen, vor allem in der Bielenberger Schauung. Nördlich des Bielenberger Hafens spülte der Deich auf mehreren hundert Metern weg. Die Bracken entstanden. Bis an den Geestrand lief die Marsch voll. Allein in Kollmar kamen 87 Menschen um. Häuser wurden zerstört, Vieh ertrank, Ernte wurde vernichtet.43


Und weiter:44 Diesmal nahm sich der König der Sache an. Er gab dem Glückstädter Kommandanten den Befehl, Hilfe zu leisten und Soldaten für Deicharbeiten bereitzustellen. 500 Soldaten sollten aus der Festung Rendsburg abkommandiert werden, die aber auch für Glückstadt gedacht waren. Schanzzeug, also Schaufeln, Spaten, Äxte, Sägen, sowie Karren und Holz (Faschinen, Pfähle, Bohlen) sollte vom Materialhof geliefert werden. Es war deutlich, dass eine Reparatur nicht ausreichte. Dennoch wurden die Soldaten bald wieder abgezogen. Aber es wurde der Major von Dilleben beauftragt, neue, stärkere Deiche zu planen und die Oberaufsicht bei den Bauarbeiten zu übernehmen. Die Bedingungen für die Ausführung waren nicht günstig. Für Wochen waren die aufgeweichten Wege unpassierbar. Das Material von den Höfen, das man hätte verwenden können, war großenteils weggeschwommen. Jeder versuchte auch erst die eigene Not zu lindern. Viele Marschbewohner waren geflüchtet. Ihnen wurde vom Steinburger Amtmann die sofortige Rückkehr und die Meldung zur Deicharbeit befohlen. Gleichwohl verweigerten etliche Insassen wie 1751 die Nothilfe. Auch die Gutsverwalter von Groß-Kollmar, Klein-Kollmar und Neuendorf erhielten Anweisungen von der Regierung in Glückstadt. Sie sollten sofort mit der Abriegelung der Bracken in der Bielenberger Schauung beginnen und die nötigen Gelder bereitstellen. Der Neuendorfer Inspektor stellte 100 Tagelöhner zur Verfügung, verwies aber darauf, dass Neuendorf wegen des Urteils von 1753 eigentlich nicht zur Nothilfe verpflichtet sei. Auch Graf Christian von Ahlefeldt zu Klein-Kollmar berief sich darauf, forderte aber andererseits, dass die Herrschaft Herzhorn und die Kremper Marsch zur Nothilfe und zur Finanzierung heran gezogen werden sollte. Er wird aber wohl doch der königlichen Anweisung gefolgt sein, denn am 9. November 1756 begannen die Arbeiten an den beiden Bielenberger offenen Stellen und am Esflether Bruch. Man hatte entschieden, vom Bielenberger Hafen aus in Richtung Norden einen „Halbmonddeich“ zu errichten. Beim damaligen Hof Schmidt (Gravert 454,45 heute Bielenberg 9), in dessen Nähe der Deich auch auf etwa 160 Meter Länge gebrochen und eine kleine Bracke entstanden war, sollte der Kajedeich an den alten Deich anschließen. In der Kollmarer Chronik heißt es: „Die Erde für diesen Kajedeich holte man aus den Pottlöchern im früheren Außendeich. Es wurde eine Pfahlreihe in der Richtung des zerstörten Dorfweges durch die große Bracke geschlagen. Als dann eine zweite Reihe von Pfählen eingebracht war, wurde der Zwischenraum mit Erde gefüllt. … Auf der anderen großen Bruchstelle in Esfleth wurde ein Kesseldeich geschlagen. Mit Hilfe einer großen Ramme wurde auch diese Bracke mit Baumstämmen durchgedämmt.“


Im Dezember waren 760 Personen am Deich beschäftigt, wie Ehlers berichtet:46 „402 bey den Karren, 12 bey zwey Rammen, 100 aus der Kremper Marsch, 15 aus Raa, 25 aus Hertzhorn, 15 aus Moorhusen, 28 Gr. Collmarsche, 16 Kl. Collmarsche, 5 Karren-Flicker, 6 Sager, 24 Zimmerleute und 42 von der Soldatequa“.


Und weiter: „Die Deicharbeiter, teils angeworben, teils als Pflichtige der zugehörenden Verbände, standen dort Tag für Tag in Arbeit, um die schweren Deichschäden auszubessern.“ Wegen des Streits um die Deichpflicht blieben schon bald zahlreiche Insassen vor allem aus Klein-Kollmar der Arbeit immer öfter fern. Zeitweilig fehlten um die 100, manchmal sogar 200 Personen. „Um Neujahr 1757 wurden die Deichlücken bereits auf einige Fuß über gewöhnliche Fluthöhe gebracht, so dass die Zahl der Arbeiter verringert werden konnte. Wegen der Gefahr unerwarteter Stürme im Frühjahr trieb der Major Dilleben in scharfen Befehlen zur weiteren Arbeit an, bis der Deich überall auf 10 Fuß (2,86 m) über Fluthöhe gebracht sei.“ Im März spülte eine neue Sturmflut alle Arbeit fort. Die Marsch stand bis Mai unter Wasser.


Der Kollmarer Chronik ist zu entnehmen:47 Wieder forderte die Regierung in Glückstadt die Deichverbände von Klein-Kollmar, Neuendorf, Raa, Herzhorn und Krempermarsch zur Nothilfe auf, die diese aber verweigerten bzw. für die sie Entschädigung forderten. Die Sache ging vor die Gerichte. Dennoch hatte der Bielenberger Deichgraf Peter Magens im Juli 1757 immerhin 324 Arbeiter für die Deichreparatur vom Schleuer bis zum Bielenberger Hafen zur Verfügung, 114 an den Sturzkarren und 210 an den acht Pottlöchern. Vermutlich im Spätherbst des Jahres war die Arbeit getan. Mit einer Kammhöhe von 18 Fuß (5,15 m) bei Bielenberg und 20 Fuß (5,73 m) bei Esfleth war er an diesen Stellen um 85 cm bzw. 1,43 m höher als vor der Jahrhundertflut. Peter Magens, der wegen seiner Vorgehensweise bei der Organisation der Reparaturarbeiten von 1751 und 1756 immer wieder angegriffen und auch verklagt wurde, wurde 1759 durch ein Gerichturteil bestätigt, dass die von ihm veranlasste Pfändung und die Anforderung der Nothilfe rechtens waren.
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